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Liebe Leserin, lieber Leser,

Industrieunternehmen – und dabei
vor allem kleinen und mittleren Un-
ternehmen – kommt in Deutschland
eine zentrale Bedeutung zu: Sie sind
die „Drehscheibe“ der Wirtschaft.
Ihrer hervorragenden Wettbewerbs-
fähigkeit ist es zu verdanken, dass
die deutsche Industrie im internati-
onalen Vergleich Maßstäbe setzen
kann. Dabei ist das Umfeld der Un-
ternehmen wie nie zuvor von einer
hohen Dynamik geprägt – sei es nun
durch die Möglichkeiten neuer In-
formations- und Kommunikations-
techniken oder durch den grundle-
genden gesellschaftlichen Wandel
von einer Industrie- zu einer wis-
sensbasierten Informationsgesell-
schaft. Gerade das Internet trägt heu-
te verstärkt dazu bei, Kommunikati-
on nicht nur globaler zu gestalten,
sondern geschäftliche Transaktionen
zu beschleunigen und zu verbilligen
und damit Güter und Dienstleistun-
gen schneller und umfassender welt-
weit verfügbar zu machen.

Produzierende Unternehmen müs-
sen diesen strukturellen Wandel und
die damit verbundenen Herausfor-
derungen meistern. Die Steigerung
der Wettbewerbsfähigkeit und der
Ausbau von Wettbewerbsvorteilen

sind dabei oberste Zielsetzung. Wa-
ren die Verbesserungsbestrebungen
der Unternehmen in der Vergangen-
heit noch primär auf das eigene Un-
ternehmen ausgerichtet, so setzt
sich immer mehr die Erkenntnis
durch, dass Produktivitätssprünge
nur durch Betrachtung des gesam-
ten Produktionsnetzwerkes, das
heißt auch sämtlicher Lieferanten
und Kunden des Unternehmens, er-
reicht werden können. Dies hat ei-
nen weitreichenden Einfluss auf die
Aufgabe der Unternehmensent-
wicklung, zum Beispiel in Bezug auf
die Schaffung von Aufbau- und Ab-
laufstrukturen, die Gestaltung von
unternehmensinternen und -über-
greifenden Geschäftsprozessen oder
die Förderung von Leistungs- und
Kooperationsverhalten bei den Mit-
arbeitern.

Das Forschungsinstitut für Rationa-
lisierung (FIR) macht es sich seit
nunmehr 50 Jahren zur Aufgabe, neue
Konzepte der Betriebsorganisation
zu entwickeln und in Zusammenar-
beit mit Industrieunternehmen um-
zusetzen, um so deren Wettbewerbs-
fähigkeit nachhaltig zu steigern.
Unter dem Begriff des „Produktions-
managements“ fasst das FIR sämt-
liche Kompetenzen zusammen, die
von der strategischen und logistik-

orientierten Konzeption von Ge-
schäftsmodellen über das Auftrags-
und Prozessmanagement bis hin
zum operativen Bestandsmanage-
ment in Unternehmensnetzwerken
reichen. Wesentliches Ergebnis der
anwendungsorientierten Forschung
sind Dienstleistungsprodukte, die
von Industrieunternehmen im Rah-
men von Kooperationsprojekten in
Anspruch genommen werden. Bei-
spiele hierfür sind unter anderem:
• das 3-Phasen-Konzept zur Re-

organisation, Auswahl und Ein-
führung betrieblicher Anwen-
dungssysteme,

• das Konzept zur Produktstruk-
turierung und Ableitung einer
durchgänigen Nummern- und
Klassifikationssystematik,

• qualiFIT, eine Methode zur
Mitarbeiterqualifizierung für die
Reorganisation von IT-Systemen
in kleinen und mittleren Unter-
nehmen.

Mit der vorliegenden Ausgabe der
UdZ möchten wir Ihnen Einblicke in
unsere aktuellen Aktivitäten und
Projekte geben, von deren Ergeb-
nissen mitunter auch Ihr Unterneh-
men profitieren kann. Sprechen Sie
uns an!

Ihr Volker Stich

Editorial
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Produktionsmanagement am FIR
Von der Produktionsplanung und -steuerung (PPS) zum
Management von Wertschöpfungsnetzwerken

Produktions-
management

Da viele Unternehmen bereits heute global agieren und dadurch in eine
Vielzahl unterschiedlicher Supply Chains und Produktionsnetzwerke inte-
griert sind, ist der Gesamterfolg des Netzwerks für den eigenen Unter-
nehmenserfolg von essentieller Bedeutung [1]. Für den langfristigen Erfolg
von Unternehmen ist es wichtig, die jeweiligen Kernkompetenzen in flexible
Wertschöpfungsnetzwerke einzubringen und den steigenden Anforderungen
des Wettbewerbs als kooperative Einheit in einem Partnernetzwerk zu be-
gegnen. Um Unternehmen bei diesem Veränderungsprozess zu unterstüt-
zen, hat sich das FIR mit dem Bereich Produktionsmanagement auf die ganz-
heitliche Gestaltung der Auftragsabwicklung in Netzwerken spezialisiert.

Traditioneller Themenschwer-
punkt des Bereichs Produktions-
management stellt die Produktions-
planung und -steuerung (PPS) dar.
Ausgehend von der Betrachtung der
PPS stand bis Anfang der 1990-er
Jahre vor allem die Gestaltung der
Aufgaben und Organisationsstruk-
turen im Vordergrund. Technische
Gestaltungsaspekte der PPS waren
insbesondere die IT-Systemauswahl
und -einführung, während zu den hu-
man-orientierten Aspekten vorwie-
gend die Qualifikation und Motiva-
tion der Mitarbeiter gehörten (vgl.
Bild 1).

Spätestens mit Aufkommen der „Bu-
siness Process Reengineering“-Wel-
le Mitte der 1990-er Jahre hat sich
der Betrachtungs- und Gestaltungs-
bereich von der Kern-PPS auf die
gesamte innerbetriebliche Auftrags-
abwicklung erweitert [2]. Infolgedes-
sen ist zu der Gestaltung von Aufga-
ben und Organisationsstruktu-ren
vor allem die Betrachtung der in-
nerbetrieblichen Prozesse hinzu-
gekommen. In dieser Zeit wurde im
Bereich Produktionsmanagement
das Aachener PPS-Modell als Refe-
renzorganisationsmodell entwickelt
[vgl. 3].

Mit Beginn der zunehmenden Ver-
netzung von Unternehmen hat sich
der Betrachtungsfokus des Bereichs
Produktionsmanagement von der
innerbetrieblich ausgerichteten PPS
auf das überbetriebliche Manage-
ment ganzer Supply Chains bzw.

Produktionsnetzwerke ausgedehnt.
Neue Handlungsfelder wie zum Bei-
spiel die Gestaltung von Kooperati-
onen, von überbetrieblichen Prozes-
sen und der Koordination der ver-
teilten Leistungserstellung rücken in
den Vordergrund. Auch für die Ge-
staltung der Informationstechnolo-
gie (IT) treten neue Fragestellungen
auf, beispielsweise die Frage nach
der IT-technischen Vernetzung der
Kooperationspartner oder dem Out-
souring von IT-Komponenten.

Durch die zuvor dargestellte Ent-
wicklung hat sich die Komplexität,
der die Unternehmen ausgesetzt
sind, signifikant erhöht. Zur Erarbei-
tung effektiver und zukunftsweisen-
der Lösungskonzepte ist eine ganz-
heitliche Betrachtung logistischer
und organisatorischer Aspekte un-
bedingt erforderlich. Um das Insti-
tut vor dem Hintergrund dieser Her-
ausforderungen bestmöglich aufzu-
stellen, wurde im Oktober 2003 die
Logistikkompetenz im Rahmen ei-
ner internen Umstrukturierung im
Bereich Produktionsmanagement
gebündelt.

Der „neue“ Bereich Produktions-
management ist nun in der Lage,
sämtliche Aspekte des Supply Chain
Management von der Gestaltung
des Netzwerks bis zur Auslegung der
Bestände abzudecken (vgl. Bild 2).
Hierzu wurden folgende drei For-
schungsschwerpunkte gebildet:
• Forschungsgruppe Supply Chain

Design

• Forschungsgruppe Auftrags-
management

• Forschungsgruppe Logistikma-
nagement.

In der Forschungsgruppe Supply
Chain Design liegt der Schwerpunkt
in der logistikorientierten Gestal-
tung und Konfiguration von Liefer-
ketten und Wertschöpfungsnetz-
werken.

Die Forschungsgruppe Auftragsma-
nagement setzt auf eine bestehen-
de Supply Chain Konfiguration auf

Bild 1
Von der Produktionsplanung und -steuerung (PPS) zum
Management von Wertschöpfungsnetzwerken

Bild 2
Forschungsschwerpunkte beim Supply Chain Management

Dipl.-Ing. Thorsten Lücke
Leiter des Bereichs
Produktionsmanagement am FIR
Tel.: +49 2 41/4 77 05-4 02
E-Mail: lk@fir.rwth-aachen.de
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und entwickelt hierfür Konzepte für
ein effizientes inner- und überbe-
triebliches Auftragsmanagement.

Ziel der Forschungsgruppe Logistik-
management ist es, innovative Logi-
stikkonzepte sowie Bestandsmana-
gementkonzepte systematisch zu
entwickeln.

Die Kernkompetenz des Bereichs
Produktionsmanagement am FIR
liegt in der Gestaltung der Auftrags-

abwicklung unter besonderer Be-
rücksichtigung logistischer Aspekte.
Aufgrund der hohen Bedeutung der
IT-Systeme für eine effiziente Auf-
tragsabwicklung stellt die Analyse
und Bewertung der unterstützenden
ERP/PPS- und SCM-Systeme einen
weiteren Schwerpunkt dar. Die Be-
arbeitung darüber hinausgehender
Fragestellungen erfolgt interdiszip-
linär in Zusammenarbeit mit inter-
nen und externen Kooperations-
partnern.

Literatur

[1] Eversheim, W.: Erfolg in Netzwerken,
in: Milberg, J.; Schuh, G. (Hrsg.):
Erfolg in Netzwerken, Springer Ver-
lag, Berlin u. a., 2002, S. V-XII.

[2] Hammer, M., Champy, J.: Reenginee-
ring the Corporation: A Manifesto for
Business Revolution. New York 1993.

[3] Luczak, H.; Eversheim, W.: Produk-
tionsplanung und -steuerung.
Grundlagen, Gestaltung und Kon-
zepte, 2., korr. Auflage, Springer
Verlag, Berlin u. a. 1999.

Produktions-
management

OpenFactory: „Plug & Cooperate“
im Maschinen- und Anlagenbau
Prozess- und Datenstandards für die überbetriebliche
Auftragsabwicklung in Produktionsnetzwerken

Bis vor einigen Jahren versuchten Unternehmen, den stetig wachsenden
Herausforderungen im globalen Wettbewerb vornehmlich mit einer Opti-
mierung der innerbetrieblichen Auftragsabwicklungsprozesse zu begeg-
nen. Seitdem erfolgte mehr und mehr eine Konzentration auf Kernkompe-
tenzen, wodurch in hohem Maße Produktionsschritte auf andere Unter-
nehmen verlagert wurden. Dies hat zur Etablierung zahlreicher, komple-
xer Wertschöpfungsnetzwerke geführt. Vielfach unterschätzt werden dabei
jedoch die resultierenden Herausforderungen der überbetrieblichen Auf-
tragsabwicklung wie Schnittstellenvielfalt und Dateninkonsistenz. In die-
sem Zusammenhang bedarf es nun von Seiten der Forschung und Industrie
weiterer geeigneter Lösungsansätze zur Realisierung von Rationalisierungs-
potenzialen im überbetrieblichen Kontext. Der folgende Beitrag greift die-
sen Handlungsbedarf auf und konkretisiert einen Lösungsansatz vor dem
Hintergrund des Forschungsverbundprojekts „OpenFactory“. Ziel dieser
Initiative ist die  Etablierung eines Quasi-Standards für koordinations-
relevante Auftragsabwicklungsprozesse und -daten im Maschinen- und
Anlagenbau.

Der Maschinen- und Anlagenbau ist
mit knapp 900.000 Beschäftigten
und einem Exportanteil von beinahe
70 % einer der wichtigsten und inter-
national bedeutendsten Leistungs-
träger der deutschen Wirtschaft. Die
Branche besteht zu mehr als 85 %
aus kleinen und mittleren Unterneh-
men (KMU) mit weniger als 250 Mit-
arbeitern [1].

Ein wesentlicher Erfolgsfaktor des
deutschen Maschinen- und Anlagen-
baus ist die vielschichtige Zusam-
menarbeit dieser KMU bei der Ent-
wicklung und Produktion komplexer,

qualitativ hochwertiger Produkte. Im
Laufe der Zeit haben sich zwischen
vielen Unternehmen langfristige
Geschäftsbeziehungen entwickelt,
die eine hervorragende Basis für die
Zusammenarbeit in Wertschöpfungs-
netzwerken bilden. Die Koopera-
tionsfähigkeit der Unternehmen ist
somit eine wesentliche Stärke des
Produktionsstandorts Deutschland
im internationalen Wettbewerb.
Demzufolge ist der Unterstützung
dieser Kompetenz durch Industrie,
Politik und Forschung gleicher-
maßen höchste Aufmerksamkeit zu
widmen.

Problemstellung. Wie nachfolgend
dargestellt wird, besteht erheblicher
Handlungsbedarf in der informations-
technischen Unterstützung der Auf-
tragsabwicklung im Produktionsnetz-
werk. Die derzeitigen, wesentlichen
Schwachstellen bilden den Ansatz-
punkt des Forschungsverbundprojekts
OpenFactory. So können herkömm-
liche ERP-Systeme mit ihrer mono-
lithischen Grundkonzeption den dy-
namischen Anforderungen der über-
betrieblichen Zusammenarbeit kaum
noch gerecht werden [2]. Die viel-
fach propagierte Ergänzung lokaler
ERP-Systeme um Funktionen des
Supply Chain Managements (SCM)
brachte in Form proprietärer Lösun-
gen meist nur Großunternehmen den
ersehnten Mehrwert. Gleichzeitig
wurde damit aber eine zweite, über-
betriebliche Planungsinstanz etab-
liert, deren Zusammenspiel mit den
unterschiedlichsten lokalen Pla-
nungssystemen nur unzureichend
gelöst ist. Ergebnis dieser historisch
bedingten und künstlich getrennten
Entwicklung von ERP- und SCM-Sys-
temen war zudem eine Vielzahl red-
undanter Funktions- und Daten-
strukturen in beiden Systemwelten.

Diese Form der informationstechni-
schen Unterstützung interorganisa-

OpenFactory

Dipl.-Ing. Martin Meyer
Wissenschaftlicher Mitarbeiter

am FIR im Bereich
Produktionsmanagement
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torischer Prozesse bindet jedoch in
erheblichem Maße personelle und
finanzielle Ressourcen, z. B. für die
mehrfache Durchführung von Pla-
nungs- und Steuerungsaktivitäten,
die redundante Datenpflege und
nicht zuletzt auch die Anschaffungs-
kosten für zwei Systeme. Selbst tech-
nologisch fortschrittliche Ansätze
wie EDI, XML oder ebXML bieten
keine wesentliche Verbesserung, da
erheblicher Aufwand bei der Einrich-
tung einer entsprechenden Verbin-
dung entsteht. Darüber hinaus ist
die resultierende Lösung auf den bi-
lateralen, standardisierten Aus-
tausch zwischen zwei Unternehmen
beschränkt [3]. Symptomatisch für
die fehlende Integration unter-
schiedlicher Systemwelten in der
Praxis ist, dass Telefon und Faxgerät
nach wie vor die wichtigsten Kom-
munikationsmittel zwischen Liefe-
ranten und Produzenten darstellen.
Die Flexibilität in der Zusammenar-
beit der Unternehmen wird hierdurch
in erheblichem Maße eingeschränkt.

Lösungsansatz. Dieser Problem-
lage begegnet OpenFactory mit dem
Ansatz, ein Koordinationsinstrument
zur informationstechnischen Umset-
zung verschiedener Szenarien der
Auftragsabwicklung im Netzwerk zu
schaffen. Relevante Anwendungs-
bereiche finden sich im gesamten
Prozess der Projektfertigung inklu-
sive Änderungsmanagement und
Projektcontrolling. Ferner sollen
klassische Prozesse wie der Einkauf
von Standardteilen und die Fremd-
vergabe von Baugruppen ebenso
unterstützt werden wie weitere
Koordinationsszenarien, beispiels-
weise die verlängerte Werkbank,
Einkaufspools oder Marktplätze.
OpenFactory folgt dabei der Vision,
eine integrierte überbetriebliche
Zusammenarbeit wie aus der
„Steckdose“ zu ermöglichen, indem
ein Quasi-Standard für die über-
betriebliche Auftragsabwicklung im
Maschinen- und Anlagenbau etab-
liert wird. Dadurch soll insbesondere
auch eine deutliche Herabsetzung
der Investitionshürde erreicht wer-
den, welche derzeit die Partizipati-
on von KMU an der überbetrieblichen

Auftragsabwicklung allzu sehr er-
schwert.

Für den zu entwickelnden Quasi-
Standard soll die Bezeichnung
„Open Resource Planning (ORP)“
geprägt werden (vgl. Bild 1). Wich-
tigste Voraussetzung des ORP ist die
Standardisierung der relevanten
Datenstrukturen. OpenFactory soll
zudem eine komfortable Zusammen-
arbeit im Netzwerk ermöglichen,
indem überbetriebliche Verhand-
lungs- und Produktionsplanungs-
funktionen zur Verfügung gestellt
werden. Die Durchsetzung der an-
gestrebten Ergebnisse erfordert ne-
ben der Bereitstellung einer quali-
tativ hochwertigen Lösung insbeson-
dere auch eine hohe Breitenwirkung
des Projekts. Ein wesentlicher Er-

folgsfaktor für Qualität und Verbrei-
tung der Ergebnisse ist in diesem
Zusammenhang die Zusammenar-
beit des Forschungsinstituts für Ra-
tionalisierung (FIR) und des Labora-
toriums für Werkzeugmaschinen und
Betriebslehre (WZL) mit einem hoch-
karätigen Konsortium von Industrie-
unternehmen. So wird die Praxis-
tauglichkeit der entwickelten Lö-
sungen durch typische Vertreter des
Maschinen- und Anlagenbaus wie die
Burkhardt GmbH und die Otto Jun-
ker GmbH sowie einen ihrer wich-
tigsten Zulieferer, Siemens Automa-
tion & Drives, sichergestellt. Die
Umsetzung des Datenstandards in
entsprechenden Schnittstellen über-
nehmen mit infor, proALPHA und
PSIPenta drei führende ERP-An-
bieter für den Maschinen- und An-

OpenFactory

Bild 1
Die OpenFactory-Initiative

Bild 2
Lösungsansatz der OpenFactory-Initiative
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lagenbau. Darüber hinaus stehen
weitere Erfahrungshorizonte in den
Bereichen Auftragsmonitoring (GTT
Gesellschaft für Technologie Trans-
fer mbH), Komplexitätsmanagement
(GPS Gruppe) sowie dem Betrieb
internetbasierter Plattformen (T-Sys-
tems Nova GmbH) im Projektverbund
zu Verfügung. Letztlich wurde mit
dem VDMA ein wichtiger Multipli-
kator für die Verbreitung der Ergeb-
nisse in der Zielbranche gewonnen.

Lösungsbausteine. Zur Erläute-
rung des nötigen Umfangs der Ko-
ordinationsinstanz werden nachfol-
gend die Einzelbausteine des Lö-
sungsansatzes erläutert. Diesen Bau-
steinen liegt die Überlegung zugrun-
de, dass die Anbindung von Unter-
nehmen an die Koordinationsplatt-
form in drei unterschiedlichen Sze-
narien erfolgen kann (vgl. Bild 2).
Denkbar ist zunächst der „angekop-
pelte ERP-Partner“, welcher im We-
sentlichen sein eigenes System
einsetzt und OpenFactory als
„Schaltstelle“ für die Datenübertra-
gung nutzt. Ferner kann ein „inte-
grierter ERP-Partner“ angebunden
werden, welcher die Funktionalität
seines eigenen Systems um hilfrei-
che Funktionen von OpenFactory
ergänzt. Schließlich soll auch die
Anbindung von „Lean-Partnern“ er-
möglicht werden, welche über kei-
ne nennenswerte eigene System-
landschaft verfügen und für die Auf-
tragsabwicklung im Netzwerk aus-
schließlich auf OpenFactory zurück-
greifen.

Zunächst sei das zentrale Problem
der Schnittstellenstandardisierung

spezifiziert, welches vornehmlich in
der Semantik der zu übertragenden
Datenstrukturen liegt. Auch bei beid-
seitiger technischer „XML-Fähig-
keit“ der Transaktionspartner müs-
sen die gewünschten Geschäfts-
mechanismen und insbesondere die
zugehörigen Daten inhaltlich defi-
niert werden. Das semantische Pro-
blem liegt in der unterschiedlichen
Nomenklatur der einzelnen Unter-
nehmen. So erfordert beispielsweise
die aufwandsarme Übertragung und
Verarbeitung von Stücklisten einen
semantischen Standard der Daten
im Stücklistenkopf. Zur Schaffung
des Standards sind einerseits beste-
hende Datenstrukturen hinsichtlich
der relevanten Stamm- und Bewe-
gungsdaten zu analysieren. Für die
Entwicklung eines semantisch do-
minanten Standards geschäftlicher
Transaktionen ist zudem koordina-
tionstypenspezifisch der „kleinste
gemeinsame Nenner“ erforderlicher
Daten zu identifizieren und in einem
Koordinationsdatenmodell zusam-
menfassend zu dokumentieren.

Die Herausforderung liegt jedoch
nicht alleine in der Definition des
Standards, für den auf entsprechen-
de Vorarbeiten aus Ansätzen ande-
rer Branchen wie Odette (Automobil-
industrie) und Rosetta.net (Elektro-
nikindustrie) zurückgegriffen wer-
den kann. Vielmehr muss mittels
OpenFactory die Einheitlichkeit der
verwendeten Datenstrukturen in der
Branche durchgesetzt werden. Dazu
ist es erforderlich, den Anwendern
ein ganzheitlich komfortables Hilfs-
mittel für die Auftragsabwicklung zur
Verfügung zu stellen.

Neben der einheitlichen Schnitt-
stelle zwischen OpenFactory und den
lokalen Systemen wird die Plattform
daher eine Verhandlungsfunktiona-
lität bereitstellen. Diese unterstützt
den Anwender abhängig vom jewei-
ligen Koordinationsszenario bei der
Umsetzung der Auftragsabwicklung
über die Plattform. Voraussetzung
hierfür ist die Beschreibung und
Standardisierung von Prozessen der
überbetrieblichen Auftragsabwick-
lung, welche anschließend durch ein

geeignetes Workflowmanagement
abgebildet werden. Der dabei reali-
sierbare Automatisierungsgrad ist
abhängig von der Qualität der je-
weiligen Geschäftsbeziehung, wel-
che sich in unterschiedlichen „Inti-
mitätsgraden“ ausdrückt. So zeich-
net sich die Fremdvergabe von Bau-
gruppen an bisher unbekannte Auf-
tragnehmer durch völlig andere
Rahmenbedingungen aus als der
Einkauf von Standardteilen bei ei-
nem langjährigen Geschäftspartner.
Entsprechende Autorisierungsme-
chanismen und Regelwerke führen
zur aufwandsarmen Umsetzung des
gewählten Koordinationsszenarios
über die Plattform.

Ein weiterer Bestandteil von Open-
Factory wird eine rudimentäre Pro-
duktionsplanungsfunktionalität sein.
Ziel ist ausdrücklich nicht die Ent-
wicklung und Bereitstellung um-
fangreicher funktionaler Unterstüt-
zung für die Optimierung der über-
betrieblichen Auftragsabwicklungs-
prozesse. Hierzu können die An-
wender auf existierende Lösungen
aus dem ERP- und insbesondere
auch aus dem SCM-Bereich zurück-
greifen. Stattdessen soll die auf
OpenFactory angebotene Planungs-
funktionalität lediglich zur Standar-
disierung der Bedarfs- und Verfüg-
barkeitsbeschreibung produzieren-
der Unternehmen führen. Dies ver-
einfacht letztendlich die Auftrags-
bearbeitung im Verbund produzie-
render Unternehmen, welche bei-
spielsweise das Szenario der Kapazi-
tätsbörse kennzeichnet.

Zur Steigerung der Attraktivität von
OpenFactory und damit auch zur Eta-
blierung des Quasi-Standards wer-
den Teile der Plattform „Open
Source“ zur Verfügung gestellt.
Denkbar ist beispielsweise die kos-
tenlose Verfügbarkeit der Verhand-
lungsfunktionalität, während für
andere auf der Plattform bereitge-
stellte Funktionalitäten, für Dienst-
leistungen (wie z. B. eine Logistik-
optimierung) und schließlich auch für
den Betrieb der Plattform Entgelte
anfallen. Die Entwicklung eines ad-
äquaten Geschäftsmodells ist eine

Projektinfo
„Überbetriebliche Koordinations-
plattform für Produktions-
netzwerke kleiner und mittlerer
Unternehmen des
Maschinen- und Anlagenbau“
Projektträger: PFT
Förderer: BMBF
Fördernummer: 02PW3000
Laufzeit: 01.04.2004–31.03.2007
Kontakt: Dipl.-Ing. Carsten Schmidt,
Dipl.-Ing. Martin Meyer

Dieses Forschungs- und Entwick-
lungsprojekt wird mit Mitteln des

Bundesministeriums für Bildung und
Forschung (BMBF) innerhalb des

Rahmenkonzeptes „Forschung für
die Produktion von morgen“

gefördert und vom Projektträger
Produktion und Fertigungstechno-
logien (PFT), Forschungszentrum

Karlsruhe betreut.

OpenFactory
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wesentliche Herausforderung inner-
halb des Forschungsprojekts.

Fazit und Ausblick. Zusammenfas-
send lässt sich festhalten, dass die
überbetriebliche Auftragsabwicklung
im Maschinen- und Anlagenbau sehr
hohe Potenziale birgt, jedoch derzeit
nur unzureichend unterstützt wird.
Dabei existieren durchaus geeignete
technische Lösungen wie EDI und
XML, allerdings wird deren Nutzen
durch die mangelnde Durchsetzung
eines einheitlichen Standards der
Datenüber-tragung erheblich ver-
mindert. Mittels OpenFactory wird
daher die Etablierung des Quasi-
Standards ORP für die überbetrieb-
liche Auftragsabwicklung im Maschi-
nen- und Anlagenbau verfolgt. We-
sentlicher Erfolgsfaktor hierfür ist
einerseits eine qualitativ hochwer-
tige und praxistaugliche technische
Lösung, die OpenFactory durch die
bereitgestellten Funktionalitäten

bieten soll. Andererseits erfordert
die Schaffung eines Quasi-Stan-
dards die Förderung des gewählten
Ansatzes durch eine hohe Breiten-
wirkung der Initiative und ein attrak-
tives Geschäftsmodell.

Das Projekt OpenFactory hat eine
Laufzeit von drei Jahren. Interessier-
te Unternehmen können sich durch
einen Newsletter regelmäßig über
den Projektfortschritt informieren
lassen oder innerhalb eines Ar-
beitskreises aktiv an den verschie-
denen Arbeitspaketen mitwirken (In-
formationen hierzu auf der Website
www.openfactory.org oder direkt bei
den angegebenen Ansprechpartnern).
Das Forschungs- und Entwicklungs-
projekt wird mit Mitteln des Bundes-
ministeriums für Bildung und For-
schung (BMBF) innerhalb des Rah-
menkonzepts „Forschung für die Pro-
duktion von morgen“ (Förderkenn-
zeichen: 02PW3000) gefördert und

vom Projektträger Produktion und
Fertigungstechnologien (PFT), For-
schungszentrum Karlsruhe betreut.
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ProdChainProdChain: Kennzahlenbasiertes Tool
für die Konfiguration der Supply Chain
Entscheidungsunterstützung für die Gestalung der unternehmensübergreifenden Logistik

Das EU-geförderte Forschungsprojekt ProdChain (IST-2000-61205) hat die
Entwicklung einer Methode zur Analyse und Verbesserung der Logistik-
leistung von Produktionsnetzwerken zum Ziel. Das Ergebnis des Projektes
stellt die ProdChain Toolbox dar. Dabei handelt es sich um eine kennzah-
lenbasierten Entscheidungshilfe, mit deren Hilfe Potentiale zur Steige-
rung der unternehmensübergreifenden Logistikleistung identifiziert und
entsprechende Maßnahmen zielgerecht ausgewählt werden können. Auf
diese Weise ermöglicht die ProdChain Toolbox eine schnelle, maßgeschnei-
derte Rekonfiguration der Supply Chain unter Berücksichtigung der Situ-
ation des Unternehmens, der Unternehmensstrategie und kritischer
Kollaborationsprozesse. Die ProdChain Toolbox wird derzeit in Workshops
mit den Industriepartnern validiert.

Global operierende OEMs setzen in
Zusammenarbeit mit ihrern Zulief-
erern zunehmend sogenannte „Best
Practices“ zur Verbesserung der un-
ternehmensübergreifenden Logistik-
leistung ein. Im Zuge dieser Ent-
wicklung fordern sie die Implemen-
tierung dieser Maßnahmen auch
verstärkt in ihren Zuliefernetzwer-
ken. Doch nicht jede als „Best Prac-
tice“ angesehene Maßnahme muss

sich als sinnvoll für eine bestimmte
Supply Chain Konfiguration erwei-
sen. In diesem Zusammenhang fehlt
es vielen KMU an den zeitlichen und
finanziellen Ressourcen, um ständig
über den neuesten Stand verfügba-
rer Best Practices informiert zu sein.

Die ProdChain Toolbox unter-
stützt die Entscheidungsfindung bei
der Auswahl derjenigen Best Practi-

ces, die auf die jeweiligen Bedürf-
nisse der Lieferkette zugeschnitten
sind und am wirkungsvollsten zu ei-
ner Steigerung der Logistikleistung
beitragen könnten. Auf diese Weise
stellt die ProdChain Toolbox ein In-
strument zur Unterstützung der
Konfigurierung von Supply Chains dar.
Durch einzelne Module werden der
Produktionstyp des Unternehmens,
die Unternehmensstrategie sowie kri-
tische Kollaborationsprozesse be-
rücksichtigt. Bild 1 illustriert den
modularen Aufbau der Toolbox.

Die Kernfragen, die ProdChain be-
antwortet, lauten unter anderem:
• Durch welche Maßnahmen kann

die Logistikleistung eines Pro-
duktionsnetzwerkes generell
gesteigert werden?

• Wie kann die Logistikleistung
eines Produktionsnetzwerkes
bewertet werden?

Veranstaltungstipp
24.06.2004
Workshop „Best Practices im SCM“
Ort: Beringen, Schweiz
Veranstalter: SIG Pack Systems AG
Anmeldung: www.prodchain.net

OpenFactory

http://www.prodchain.net/
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Bild 1
Module der
ProdChain Toolbox

ProdChain • Wie können die Beziehungen
zwischen Abnehmer und Zuliefe-
rer beschrieben und standardi-
siert werden?

• Wie können jene Maßnahmen,
die die Logistikleistung eines be-
stimmten Produktionsnetzwerkes
am wirkungsvollsten steigern,
systematisch  ermittelt werden?

Basierend auf den Ergebnissen ei-
ner europaweiten Benchmarking-
studie wird mit Hilfe der modular
aufgebauten ProdChain Toolbox
zunächst die Logistikleistung der
eigenen Supply Chain mit der ähnli-
cher Supply Chains verglichen. Da-
durch wird der Anwender befähigt,
mit Bezug auf ausgewählte Kenn-
zahlen Verbesserungspotentiale zu
identifizieren.

Die strategischen Ziele des Un-
ternehmens werden durch eine Prio-
risierung der Verbesserungspoten-
tiale berücksichtigt. Diese kann ent-
weder anhand einer eigenhändigen
Kennzahlengewichtung vorgenom-
men werden oder auf der Grundla-
ge kritischer Kollaborationspro-
zesse erfolgen. Das Modul „Rela-
tionshipmanager“ unterstützt die
Identifizierung kritischer Prozesse
und Kennzahlen. Zur Erschließung
der priorisierten Verbesserungspo-
tentiale werden im Anschluss Best
Practices empfohlen. Zu diesem

Zweck ist der aktuelle Stand der zur
Wahl stehenden, unternehmens-
übergreifend anwendbaren Best
Practices aufgenommen und doku-
mentiert worden. Im Vordergrund
stand insbesondere die Frage, wel-
chen konkreten operativen Zielen
die Einführung einer bestimmten
Best Practice dienlich ist. Zur Be-
antwortung dieser Frage sind – aus-
gehend von einer ROI-Kennzahl –
Ziele und Mittel des Supply Chain
Management identifiziert und bis auf
die operative Ebene systematisch
heruntergebrochen worden. Rele-
vante Kennzahlen wurden den je-
weiligen Zielen des Ziel-Mittelsys-
tems zugeordnet.

Fünf generische Ziel-Mittelsys-
teme sind für Produktionstypen von
Engineer-to-order (ETO) – ausge-
hend über Make-to-order (MTO) bis
hin zu Make-to-stock (MTS) – ent-
worfen worden. Eine im Rahmen des
Projekts durchgeführte Studie be-
stätigte die Validität der verwende-
ten Typologie. Die Bestimmung der
Typologie erfolgt bereits im Modul
„PIB-Scout“. Durch die Ziel-Mittel-
systeme erschließt sich dem An-
wender im Detail, inwiefern einzel-
ne Best Practices zur Erreichung be-
stimmter Unternehmensziele und
damit zur Wertschöpfung beitragen.
Unter Anwendung eines komplexen,
auf der Axiomatic Design Methodik

Projektinfo
„ProdChain – Kennzahlen-
gestützte Entscheidungsunter-
stützung bei der Gestaltung der
unternehmensübergreifenden
Logistik“
Projektträger: EU-IST
Projektpartner:
Massachusetts Institute of
Technology (MIT), Zentrum für
Unternehmenswissenschaften
(BWI) der ETH-Zürich, ITIA-CNR,
Micronas, SONY, Arch Chemicals,
Possehl Electronics,
Electrolux-Zanussi, Visteon,
SIG Pack, Masmec, ICON,
WZL-Forum
Fördernummer: IST-2000-61205
Laufzeit: 01.03.2002–31.08.2004
Web: www.prodchain.net
Kontakt:
Dipl.-Ing. Martin Weidemann

[1] basierenden Algorithmus, gene-
riert das Java-basierte Softwaremo-
dul „Endorasim“ schließlich die prio-
risierte Liste empfohlener Best Prac-
tices.
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Immer mehr produzierende Unternehmen verfügen über mehr als einen
Produktionsstandort. Dieser Trend wird sich in den kommenden Jahren
nicht zuletzt durch die am 1. Mai 2004 vollzogene EU-Osterweiterung
weiter verstärken. Aufgrund der global verteilten Wertschöpfung entste-
hen Interdependenzen zwischen den einzelnen Unternehmensstandorten,
sodass der Koordinationsbedarf sowie die Schnittstellen innerhalb der
Auftragsabwicklung signifikant zunimmt. Zur Berücksichtigung dieser Ab-
hängigkeiten und gleichzeitigen Erfüllung der gestiegenen Kundenanfor-
derungen ist eine übergeordnete Koordination der lokalen Aktivitäten
entlang der Wertschöpfungskette erforderlich. Aktuell stehen viele Unter-
nehmen vor der Herausforderung ein zentrales Supply Chain Management
(SCM) zu gestalten und durch entsprechende betriebliche Informations-
systeme zu unterstützen. Ein im Rahmen des Forschungsprojekts „Z-SCM
– Zentralbereich Supply Chain Management bei verteilten Produktions-
standorten“ zu entwickelndes Instrumentarium soll Unternehmen bei der
Gestaltung eines zentralen Supply Chain Management systematisch un-
terstützen, indem es eine effektive und effiziente Entscheidungsunter-
stützung bei der Auswahl der relevanten Koordinationsschwerpunkte zwi-
schen einer fokalen Unternehmenseinheit und den lokalen Unternehmens-
einheiten bietet.

Z-SCM: Methode zur Gestaltung eines
zentralen Supply Chain Managements
Entscheidungsunterstützung bei der Auswahl relevanter Koordinationsschwerpunkte

In den vergangenen Jahren hat sich
die Wettbewerbssituation produzie-
render Unternehmen dramatisch ge-
wandelt. Die Globalisierung der Märk-
te, steigende Kundenanforderungen
sowie die Zunahme des Wettbe-
werbs erfordern den Aufbau weltwei-
ter Netzwerke zur nachhaltigen Si-
cherung und Stärkung der Unter-
nehmensexistenz [1]. Neben der Ko-
operation stellt der Kauf bestehen-
der Unternehmen im Rahmen von
Merger & Aquisitions bzw. die Eröff-
nung neuer, eigener Standorte eine
schnelle, Erfolg versprechende Stra-
tegie dar, mit der Unternehmen ne-
ben einer nachhaltigen Verbesse-
rung der Wettbewerbssituation
durch die Nähe zu den verschiede-
nen Absatzmärkten signifikante Sy-
nergie- und Größeneffekte erzielen
können [2]. Auch die Wirtschaftlich-
keit kleiner, flexibler und speziali-
sierter Produktionsstandorte spricht
dafür, mehrere Werke in einem Pro-
duktionsverbund zu betreiben. Hier-
durch verfügen immer mehr Unter-
nehmen über mehrere, logistisch
voneinander abhängige Standorte,

wobei im Zuge einer Verlagerung der
Produktionsaktivitäten in das Aus-
land der Anteil von Unternehmen mit
geographisch verteilter Produk-
tionsstruktur zukünftig weiter stei-
gen wird (vgl. Bild 1).

Wesentliche Folgen einer Kon-
zentration auf die jeweiligen Kern-
kompetenzen und der damit verbun-

denen Verringerung der Fertigungs-
tiefe bezüglich des lokalen Stand-
orts sind verstärkte, durch physische
Verknüpfungen bedingte logistische
Abhängigkeiten zwischen den ver-
teilten Produktionsstandorten und
damit einhergehende Planungs-
unsicherheiten. Die geringe Transpa-
renz bedingt eine eingeschränkte
lokale Planbarkeit sowie einen er-
höhten Aufwand zur Synchronisati-
on vernetzter Produktionsstruktu-
ren, die sowohl durch Horizontal- als
auch durch Vertikalbeziehungen in
logistischer Verknüpfung zueinander
stehen [3].

Vor dem skizzierten Hintergrund ge-
winnt die standortübergreifenden
Koordination des Informations-, Ma-
terial- und Werteflusses bzw. das in-
terne Supply Chain Management
durch eine zentrale Koordinations-
instanz immer mehr an Bedeutung
[4]. Zur Berücksichtigung dieser Ab-
hängigkeiten und gleichzeitigen Er-
füllung der gestiegenen Kundenan-
forderungen sind organisatorische
Maßnahmen im internen Produk-
tionsnetzwerk erforderlich, die in
Form primärer Gestaltungsmaßnah-

Bild 1
Gründe für den Aufbau interner
Supply Chains und Produktions-
netzwerke

Dipl.-Ing. Thorsten Lücke
Leiter des Bereichs
Produktionsmanagement am FIR
Tel.: +49 2 41/4 77 05-4 02
E-Mail: lk@fir.rwth-aachen.de

Z-SCM
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men insbesondere auf Abstimmungs-
prozesse zwischen dem fokalen Un-
ternehmen und den lokalen Unter-
nehmenseinheiten fokussieren.

In zahlreichen Projekten des FIR
wurde deutlich, dass viele Unterneh-
men mit der Gestaltung und Imple-
mentierung eines zentralen Supply
Chain Management innerhalb des ei-
genen Produktionsnetzwerks überfor-
dert sind. Darüber hinaus hat sich
gezeigt, dass die alleinige Einführung
einer SCM-Software ohne die vorhe-
rige Anpassung der Ablauf- und Auf-
baustruktur in den Unternehmen nicht
zielführend ist und diese Projekte
ohne ein organisatorisches SCM-Kon-
zept zum Scheitern verurteilt sind.

Ziel dieses Projekts ist daher, ein
Instrumentarium zu entwickeln, das
Unternehmen bei der Auswahl und
Gestaltung der Koordinationsschwer-
punkte zwischen den lokalen Unter-
nehmenseinheiten und dem fokalen
Unternehmen zur Erreichung einer
durchgängigen Prozessorientierung
bei der Planung und Steuerung der
Produktions- und Logistikprozesse
über alle Wertschöpfungsstufen un-

terstützt. Darüber hinaus sollen
durch Etablierung einer funktionie-
renden Prozessorganisation die Vo-
raussetzungen für ein intra-organi-
sationales SCM geschaffen werden.

Zu den wesentlichen Kompo-
nenten des Instrumentariums ge-
hören ein Aufgabenmodell, ein Ziel-
system sowie eine Typologie inter-
ner Produktionsnetzwerke. Ausge-
hend von einer Beschreibung poten-
tieller Standortbeziehungen sowie
Schnittstellen, die im Sinne eines
innerbetrieblichen SCM neben der
Produktion auch die Funktions-
bereiche der Beschaffung und Dis-
tribution umfassen, werden überge-
ordnete Koordinationsaufgaben ab-
geleitet, aus denen wiederum ein
Maximalkatalog möglicher Koordi-
nationsschwerpunkte aufgestellt
wird. In Bild 2 sind mögliche Stand-
ortrelationen und entsprechende Ab-
stimmungsobjekte exemplarisch für
den Funktionsbereich der Produktion
aufgeführt.

Das Zielsystem umfasst sämtliche
Ziele, welche durch eine übergeord-
nete Koordination lokaler Unter-

nehmenseinheiten in intra-organi-
sationalen Produktionsnetzwerken
beeinflusst werden.

Die Produktionsnetzwerktypen mit
ihren unterschiedlichen Anforderun-
gen an eine übergeordnete Koordi-
nation stellen die zentrale Kompo-
nente des Instrumentariums dar.
Hierzu werden zunächst die Cha-
rakteristika interner Produktions-

Z-SCM

Bild 2
Anleitung möglicher Koordina-
tionsschwerpunkte auf Grundlage
der Identifikation von Standort-
beziehungen und entsprechender
Koordinationsaufgaben

Projektinfo
„Zentralbereich Supply Chain
Management bei verteilten
Produktionsstandorten (Z-SCM)
– Entwicklung eines Instrumen-
tariums zur unternehmens-
spezifischen Gestaltung eines
Zentralbereichs zur Koordination
der Auftragsabwicklung sowie
zur Produktionsplanung und
-steuerung (PPS) bei verteilten
Produktionsstandorten“
Projektträger: AiF
Förderer: BMWA
Fördernummer: 14010 N
Laufzeit: 01.02.2004–31.10.2005
Kontakt:
Dipl.-Ing. Thorsten Lücke
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netzwerke in Form eines morpholo-
gischen Merkmalsschemas beschrie-
ben. Die verschiedenen Typen wer-
den vor dem Hintergrund spezifi-
scher Koordinationsanforderungen,
die sich aus der Charakteristika ver-
teilter Standortstrukturen ergeben,
sachlogisch abgeleitet.

Im Entscheidungsmodell werden die
einzelnen Methodenbausteine mit-
einander in Verbindung gesetzt, so-
dass die Methode in der Praxis an-
gewendet werden kann. Im Rahmen
der Methodenanwendung erfolgt
zunächst unternehmensneutral eine
Untersuchung von Wirkungszusam-
menhängen zwischen Zielen und
Koordinationsschwerpunkten einer-
seits sowie Anforderungen der Pro-
duktionsnetzwerktypen und Koordi-
nationsschwerpunkten andererseits.

Mit der unternehmensspezifischen
Zielgewichtung und Ermittlung der
Kernanforderungen des Produk-
tionsnetzwerktyps durch das Unter-
nehmen kann eine unternehmens-
spezifische Relevanzermittlung der
Koordinationsschwerpunkte zur
Zielerreichung bzw. Anforderungs-

erfüllung aus nutzenorientierter
Sicht erfolgen. Nach einer anschlie-
ßenden Aufwandsbewertung ihrer
Anwendung findet schließlich die
Auswahl unternehmensspezifisch
geeigneter Koordinationsschwer-
punkte statt (vgl. Bild 3).

Durch die Anwendung der zuvor skiz-
zierten Methode sollen Unterneh-
men bei der Gestaltung einer SCM-
gerechten Organisationsstruktur
effektiv und effizient unterstützt
werden. Die Methode soll Anwender
bei der Auswahl der unternehmens-
spezifisch relevanten Koordinations-
schwerpunkte bzw. Schnittstellen-
module effizient unterstützen. Durch
die Beschreibung der Abstimmungs-
punkte sowie der zugehörigen
Informationsflüsse erhält der An-
wender darüber hinaus eine Gestal-
tungsunterstützung und somit die
Grundlage für eine spätere informa-
tionstechnische Umsetzung.

Das Forschungsprojekt  „Z-SCM –
Zentralbereich Supply Chain Ma-
nagement bei verteilten Produk-
tionsstandorten“ (14010 N) wird
vom 01.02.2004 bis 31.10.2005 aus

Haushaltsmitteln des Bundes-
ministeriums für Wirtschaft und Ar-
beit (BMWA) über die Arbeitsge-
meinschaft industrieller Forschungs-
vereinigungen „Otto von Guericke“
e. V. (AiF) gefördert.
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Bild 3
Konzeption des Vorgehensmodells
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IsiPS IsiPS: Dynamisierung der
Produktionsplanung und -steuerung
Simulatives Planungswerkzeug für kleine und mittlere Unternehmen

Kurzfristige Absatzschwankungen, kurze Produktlebenszyklen und Techno-
logieverschiebungen prägen die Komplexität und Dynamik aktueller Pla-
nungsprobleme im Rahmen der Produktionsplanung und -steuerung (PPS)
und verdeutlichen die Grenzen traditioneller Planungsverfahren. Heute
bedarf es effizienter Verfahren der Planungs- und Entscheidungsunterstüt-
zung, die den vielschichtigen Planungssituationen über den gesamten
Lebenszyklus eines Produktionsbetriebs gerecht werden. Der folgende
Beitrag greift diese Problemlage auf und skizziert einen Lösungsansatz
anhand der Ergebnisse des Forschungsverbundprojektes IsiPS zur Integra-
tion der Ablaufsimulation in den Planungslauf marktgängiger PPS-/ERP-
Systeme.

Mit Hilfe von Simulationsmodellen
werden kapazitive und zeitliche Zu-
sammenhänge eines Produktions-
systems realitätsnah abgebildet [1]
und darüber hinaus externe Einfluss-
faktoren (z. B. Störungen wie Kapa-
zitätsausfall oder Absatzschwan-
kungen) als stochastische Größen
berücksichtigt. Auf Basis dieser Mo-
delle unterstützten Verfahren der
Ablaufsimulation die Produktions-
planung insbesondere bei der Ana-
lyse, Bewertung und Optimierung
von Produktionsabläufen [2].

Dynamische Ablaufsimulatoren be-
dienen sich anstelle statischer Vor-
lauf- bzw. Vorgangszeiten (wie bei
herkömmlichen PPS-Systemen üb-
lich) realistischer Vorlaufzeiten als
Ergebnis der Simulation, berücksich-
tigen diese im weiteren Planungs-
lauf und erhöhen somit die Pla-
nungsgenauigkeit wesentlich. Dar-
aus ergeben sich die Anknüpfungs-
punkte zwischen marktgängigen
Ablaufsimulatoren und klassischen
PPS-Systemen insbesondere im Sin-
ne der Dynamisierung von Planungs-
parametern, der Erhöhung der Pla-
nungsgenauigkeit sowie einer sze-
nariobasierten Validierung und Visu-
alisierung der Auswirkung von Pla-
nungsentscheidungen.

Durchgängige Entscheidungs-
unterstützung. Im Gegensatz zu
spezialisierten Expertensystemen

versteht sich IsiPS als ganzheitliches
Planungshilfsmittel, welches die er-
forderlichen Planungsprozesse über
den gesamten Lebenszyklus eines
Produktionsbetriebs unterstützt.
Dabei werden Planungsaufgaben
mit langfristigem (z. B. Gestaltung
der Werkshalle, Maschinen- und
Personalausstattung) und mittelfris-
tigem Planungshorizont (z. B. Opti-
mierung der Prozessabläufe, pro-
aktives Lieferterminmanagement)
ebenso abgebildet wie die kurzfris-
tig ausgerichtete Störungsinterven-
tion und Feinplanung [3]. Auf den
genannten Planungsebenen wird
der Handlungsspielraum des Dispo-
nenten durch unterschiedliche „Stell-
hebel“ bzw. Planungsparameter de-
finiert (vgl. Bild 1).

Einsatzbarrieren für KMU und
Lösungsansatz. Um diese durch-
gängige Entscheidungsunterstüt-
zung insbesondere für KMU nutzbar
zu machen, sind besondere Rand-
bedingungen für die Anwendbarkeit
der Simulation in der betrieblichen
Praxis zu berücksichtigen. Eine KMU-
taugliche Entscheidungsunterstüt-
zung basiert auf einer effizienten und
realitätsnahen Modellierung und
Visualisierung von Neu- und Um-
planungsprozessen, die eine konsis-
tente Abbildung der Planungs-
situation durch „Nicht-Experten“
erfordert. Zudem muss der Daten-
austausch zwischen der Simula-

tionsumgebung und dem betriebli-
chen Planungssystem durch eine
entsprechende Schnittstelle auto-
matisiert werden. Bild 2 zeigt das
Zusammenspiel und die erforderli-
chen Interaktionsebenen einer durch-
gängigen Entscheidungsunterstüt-
zung mittels IsiPS.

Auf der Interaktionsebene „System-
System“ bezieht sich eine effiziente
Datenübertragung zwischen dem
PPS-System und der Simulations-
umgebung sowohl auf Informationen
zum Systemverhalten (z. B. repräsen-
tiert durch Fabrikstruktur, Charak-
teristika der Betriebsmittel, Steue-
rungs- bzw. Materialflussregeln) als
auch auf Daten zur Systemlast (z. B.
Produktionsprogramm, Arbeitsplan-
daten). Dabei dienen die Daten zur
Beschreibung der Systemlast gleich-
zeitig der aufwandsarmen Konfigu-
ration des Simulationsmodells. Der
zu diesem Zwecke entworfene ge-
nerische Software-Adapter konver-
tiert die notwendigen einzulesen-
den bzw. rückzuspielenden Daten in
die offene, internetfähige Metaspra-
che XML und ermöglicht damit ei-
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IsiPS

Bild 2
Zusammenwirken der
Systembestandteile
(Flussdiagramm im
Hintergrund imaginär)

Bild 1
IsiPS-Modulstruktur,
Kernziele und Stellhebel

nen schnellen und strukturierten
Datenaustausch.

Gemäß der zweiten Interaktions-
ebene („Mensch-System“) bedient
sich der Anwender unterschiedlicher
Funktionen innerhalb des PPS-Sys-
tems und der Simulationsumgebung,
was eine anforderungsgerechte Dia-
logtechnik der Benutzerschnittstelle
erforderlich macht. Die wesentlichen
Gestaltungsanforderungen bezüg-
lich der Benutzermerkmale ergeben
sich aus dem Grad der Erfahrung des
Anwenders (z. B. Stabsfunktion der
Geschäftsleitung, Bereichsleiter, er-
fahrene Mitarbeiter aus den direk-
ten Fertigungsbereichen) mit den
Fragestellungen der Produktions-
optimierung unter Berücksichtigung
bestehender bzw. neu abzuleitender
Zielsysteme auf den unterschiedli-
chen Aggregationsebenen Werk, Be-
reich oder Kapazitätsgruppe. Durch
eine intuitive Benutzerführung, die
den realen Ablauf einer Simulations-

untersuchung (Definition und Visua-
lisierung von Zielsystemen, Variati-
on der Planungsparameter, Erwei-
terung der Ressourcenstruktur, ver-
gleichende Bewertung von Soll-/Ist-
Situation, selektive Freigabe von Än-
derungen) widerspiegelt, werden
auch „Nicht-Experten“ Schritt für
Schritt durch den iterativen Prozess
der Produktionsoptimierung geleitet.

Fazit. Der Beitrag zeigt, wie der vor-
herrschenden Planungskomplexität
und -dynamik mit einem ganzheitli-
chen Ansatz zur organisatorischen
und informationstechnischen Inte-
gration der Ablaufsimulation in
marktgängige PPS-/ERP-Systeme
begegnet werden kann. Gleichzei-
tig muss vor dem Hintergrund der
adressierten Zielgruppe „KMU“ die
Reduzierung des Simulations- und
Datenaufbereitungsaufwands als
entscheidendes Erfolgskriterium zur
Anwendbarkeit der Ablaufsimulation
in der Praxis gesehen werden.

Literatur
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BESTMAN BESTMAN: Adaptive Optimierung
des Bestandsmanagements
Entwicklung eines IT-gestützten Verfahrens zur
adaptiven Parameter-Optimierung der stochastischen Disposition
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Das Forschungsinstitut für Rationalisierung (FIR) entwickelt zusammen
mit der Dr. Sander & Associates Software GmbH, Industriepartnern aus dem
Ziel-2-Gebiet und weiteren Netzwerkpartnern im Rahmen des vom
ZukunftsWettbewerb Ruhrgebiet geförderten Verbundprojektes BESTMAN
ein IT-gestütztes Verfahren zur adaptiven Optimierung des Bestands-
managements.

Stetig kürzer werdende Liefer- und
Produktlebenszeiten sowie rapide
steigende Variantenvielfalt führen
heute zu einem unausweichlichen
Komplexitätsanstieg in der Produk-
tionsplanung und -steuerung. Lager-
bestände bieten hierbei noch heute
die Chance, die eigene logistische
Flexibilität sowohl in der Beschaf-
fung als auch in der Produktion zu
sichern. Sie ermöglichen einerseits
die Einhaltung der vom Markt gefor-
derten kurzen Lieferzeiten und kön-
nen kurzfristigen Bedarfsschwan-
kungen entgegenwirken. Anderer-
seits aber verursachen Sie hohe Ka-
pitalbindungskosten.

Gerade in Zeiten hohen Kosten-
drucks ist der Wunsch vieler Unter-
nehmen, eine hohe Lieferfähigkeit
mit möglichst niedrigen Beständen
zu erzielen. Ein viel versprechender
Ansatz diesen Zielkonflikt adaptiv

zu managen liegt in der parametri-
schen Optimierung der stochasti-
schen Disposition.

Zur stochastischen Disposition
stehen dem Disponenten im Regel-
fall IT-gestützte Systeme im Rahmen
von ERP-/PPS-Systemen zur Verfü-
gung, welche die Anwendung der
gängigen Dispositionsverfahren un-
terstützen. Jedoch werden in der
überwiegenden Mehrzahl der Fälle
nur einfache Dispositionsverfahren
unterstützt, die vom Disponenten
erfahrungsgeleitet ausgewählt und
statisch eingesetzt werden. Eine
kontinuierliche Kontrolle und Opti-
mierung der Verfahren und ihrer Pa-
rameter durch Anpassung an die ver-
änderten Eigenschaften der Artikel
findet – aufgrund des damit verbun-
denen Aufwandes und der mangeln-
den Informationsbereitstellung –
meist nicht statt.

Da reale Verbrauchsverläufe nur sel-
ten ein stetiges Verhalten aufzeigen
und oft hohe Schwankungen haben,
die idealerweise kurzfristig zu be-
handeln sind, ist der Disponent in
der Konsequenz gezwungen, Ver-
fahrensauswahl und  -parametrie-
rung permanent zu überwachen und
zu optimieren.

Berücksichtigt man nun die hohe
Anzahl von Artikeln, die im Tages-
geschäft zu bearbeiten sind und die
weiteren Aufgabenbereiche wie Lie-
ferantenauswahl, Bestellüberwa-
chung oder auch Preisverhandlun-
gen, für die ein Disponent zusätz-
lich insbesondere in kleinen und mitt-
leren Untenehmen verantwortlich
ist, stellt die Optimierung der Dis-
position ein aussichtsloses Unter-
fangen dar. Nicht selten ist zu beob-
achten, dass von den Artikeln, die
aktuell nachgefragt werden, zu ge-
ringe Bestände bevorratet werden
und von Artikeln, die aktuell eine
geringe Nachfrage aufweisen, zu
hohe Bestände vorgehalten werden.

Die Komplexität des Planungs-
problems resultiert auf der einen

Bild 1
Unterschiedliche Sichten von Beständen

Bild 2
Bedeutung der stochastischen Disposition
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BESTMANSeite aus der Vielzahl der bei der
Planung zu berücksichtigenden Rand-
bedingungen und Restriktionen,
insbesondere bei einer nicht isolier-
ten, sondern funktionsbereichsüber-
greifenden Betrachtung der Dispo-
sition. Auf der anderen Seite ist die
Mehrzahl der zu optimierenden Pa-
rameter so unterschiedlich mitein-
ander vernetzt, dass ein Wirkungs-

zusammenhang ohne methodische
Unterstützung nicht ersichtlich wird.

Aufgrund der Komplexität des Pla-
nungsproblems und der unzurei-
chenden Unterstützung durch IT-Sys-
teme sind die Unternehmen nicht in
der Lage, bei kurzfristigen Markt-
schwankungen rechtzeitig und effi-
zient zu reagieren. Hierdurch beste-

hen signifikante bislang ungenutzte
Potenziale.

Das Verbundprojekt BESTMAN
hat sich als Ziel gesetzt, ein IT-ge-
stütztes Verfahren zu entwickeln,
welches die Ermittlung zukünftiger
Bedarfe über optimierte Prognose-
modelle mit einem adaptiven Mo-
dell der Bestands- und Beschaf-
fungsplanung koppelt. Durch die ad-
aptive Optimierung der bei der sto-
chastischen Disposition relevanten
Parameter soll das Verfahren Unter-
nehmen die Sicherstellung der ge-
forderten Lieferbereitschaft bei op-
timierten Beständen auch bei sich
ändernden Rahmenbedingungen
ermöglichen. Die Optimierung der
Parameter soll dabei vom Verfahren
eigenständig durchgeführt werden.

Das Verbundprojekt wird aus dem
Ziel-2-Programm der EU und aus
Mitteln des Landes Nordrhein-West-
falen gefördert. Betreut wird es vom
Projektträger Jülich (PTJ).

Bild 3
Lösungsweg im Projekt BESTMAN
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MobilA: Optimierungspotenziale von
Geschäftsprozessen ausschöpfen
Ergebnisse eines Forschungsvorhabens verringern Aufwand und Risiko

Im Rahmen des Forschungsprojektes „MobilA“ wurde ein Organisations-
und Informationskonzept erarbeitet, das insbesondere kleine und mittlere
Produktionsunternehmen (KMU) bei der Auswahl und Nutzung mobiler
EDV-Anwendungen unterstützen soll. Mittels des Konzepts können
zunächst Potenziale für mobile IuK-Technologien in Geschäftsprozessen
ermittelt werden. Anhand von entsprechenden Beschreibungs- und Be-
wertungskriterien ist das Unternehmen in der Lage, sich einen Überblick
über die für die eigenen Anforderungen geeigneten IuK-Technologien zu
verschaffen. Letztlich bietet der Handlungsleitfaden eine Grundlage, um
die Einführung der Technologien schnell, effizient und zielorientiert durch-
führen zu können. Somit können Aufwand und Risiko für Unternehmen bei
der Auswahl und Einführung von IuK-Technologien verringert werden.

Mobilität, Flexibilität und Individu-
alität sind nicht nur zum Inbegriff
eines modernen Lifestyles gewor-
den, sondern bestimmen in zuneh-
mendem Maße die ökonomischen
Handlungsmaxime vieler Unterneh-
men. Gründe hierfür sind die stetig
steigenden Anforderungen nach ak-
tuellen Informationen und kurzen
Reaktions- bzw. Abwicklungszeiten
von Geschäftsprozessen sowie der
Anspruch einer Echtzeit-Kommuni-
kation bei einem gleichzeitig erhöh-
ten Mobilitätsanspruch. Folge die-
ser wachsenden Anforderungen sind
Entwicklungen auf dem Gebiet der
Informations- und Kommunikations-
technologie (IuK-Technologie), die
sich mit hoher Geschwindigkeit voll-
ziehen.

Mobile EDV-Anwendungen, wo-
runter neben mobilen Diensten und
Netzen vor allem mobile Endgeräte
verstanden werden, verfügen bereits
heute über Funktionalitäten, die weit
über die ursprünglichen Funktionen
der Digitalisierung papiergebunde-
ner Notiz- und Adressbücher hinaus-
gehen. Verbreitete Anwendungen
dienen der Unterstützung von Mit-
arbeitern aus unterschiedlichen
Unternehmensbereichen, wie z. B.
Vertrieb, Produktion und Logistik.
Sie können zu einer signifikanten
Beschleunigung der Auftragsab-
wicklung führen, in dem Informatio-

Drs. (NL) Astrid Müller,
Master of Int. Business Studies

Wissenschaftliche Mitarbeiterin
am FIR im Bereich

Produktionsmanagement
Tel.: +49 2 41/4 77 05-4 25

E-Mail: ml@fir.rwth-aachen.de

nen überall im Unternehmen verfüg-
bar werden.

In der Praxis hat sich jedoch ge-
zeigt, dass Berührungsängste bei
der Anwendung innovativer IuK-
Technologien insbesondere bei KMU
vorliegen. Sie entstehen u. a. auf-
grund einer fehlenden Marktüber-
sicht der vielen, unterschiedlichen
mobilen EDV-Anwendungen oder
der vermeintlich zu geringen An-
wendungsreife der Geräte. Zudem
kann die Anwendung mobiler IuK-
Technologien mit fundamentalen,
strukturellen Veränderungen in der
Organisation verbunden sein. Der-
zeit sind jedoch noch viele Entwick-
lungen im Bereich der neuen, mobi-
len IuK-Anwendungen stark techno-
logieorientiert. Der integrative As-
pekt dieser Technologieanwendun-
gen in die Betriebsorganisation,
beispielsweise in stark arbeitsteili-
gen Geschäftsprozessen, wird bis-
her kaum berücksichtigt. Signifikan-
te Verbesserungs- bzw. Rationalisie-
rungspotenziale ergeben sich je-
doch erst, wenn die organisatorische
und informationstechnische Ge-
samtstruktur des Unternehmens auf
die Integration mobiler IuK-Anwen-
dungen abgestimmt ist.

Ziel des von der AiF geförderten
Forschungsvorhabens war daher die
Entwicklung eines Organisations-

und Informationskonzeptes zur In-
tegration mobiler EDV-Anwendun-
gen in die technische Auftragsab-
wicklung von Produktionsunter-
nehmen. Das Konzept lässt sich grob
in zwei Stufen unterteilen, in denen
geklärt wird, wo mobile EDV-An-
wendungen eingesetzt werden kön-
nen und welche Funktionalitäten
dafür benötigt werden. Daher wur-
den im ersten Teil besondere Eigen-
schaften mobiler EDV-Anwendun-
gen untersucht und als Grundlage
für die Erstellung einer Potenzial-
analyse verwendet. Mittels der Po-
tenzialanalyse können Unterneh-
men die Prozesse identifizieren, die
Mobilitätspotenzial aufweisen. Im
Rahmen des zweiten Teils wurde ein
Merkmalsschema mit Funktionali-
täten mobiler EDV-Anwendungen
erarbeitet. Damit können Unterneh-
men ihre Anforderungen an eine
mobile Lösung beschreiben, die für
die Hebung des zuvor identifizierten
Mobilitätspotenzials angestrebt
wird.

Mobile EDV-Anwendungen zeichnen
sich durch besondere Eigenschaften
aus, aus denen sich die Vorteile ih-
rer Nutzung ableiten lassen. Bild 1

Projektinfo
„Entwicklung eines Organisati-
ons- und Informationskonzeptes
für die Nutzung von mobilen
EDV-Anwendungen in der
technischen Auftragsabwicklung
kleiner und mittlerer Produk-
tionsunternehmen – MobilA“
Projektträger: AiF
Förderer: BMWi
Fördernummer: 13012 N
Laufzeit: 01.08.2001–31.07.2003
Kontakt:
Drs. (NL) Astrid Müller, Master of
International Business Studies

MobilA
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MobilAstellt die wesentlichen Wertbeiträge
mobiler EDV-Anwendungen dar.

Mobilität beschreibt die Fähigkeit
eines Benutzers, von jedem Ort aus
Informationen senden und empfan-
gen zu können. Dabei werden die
Informationen in Echtzeit übertra-
gen. Die dadurch gewonnene Flexi-
bilität bei der Durchführung einer
Tätigkeit ist vor allem für nicht orts-
gebundene Aktivitäten vorteilhaft.

Ubiquität drückt die Allgegenwär-
tigkeit von Informationssystemen
aus. Bereits heute sind viele Objek-
te und Räumlichkeiten innerhalb
eines Unternehmens mit betriebli-
chen Informationssystemen ausge-
stattet und ermöglichen dadurch,
Daten vor Ort direkt aufzunehmen
oder auszugeben. Mit Hilfe mobiler
Technologien wird die Allgegenwär-
tigkeit dahingehend unterstützt, in-
dem man zu jedem Zeitpunkt und
von jedem Standort aus auf die In-
formationen ad hoc zugreifen kann.

Erreichbarkeit ist eine weitere
Eigenschaft mobiler EDV-Anwen-
dungen, die den Benutzer prinzipi-
ell zu jeder Zeit an jedem Ort ver-
fügbar werden lässt. Während bei-
spielsweise Mitarbeiter in der Fer-
tigung bisher über notwendige Än-
derungen nur mit Hilfe von Perso-
nen oder fest installierten Terminals
informiert werden konnten, ist es
durch den Einsatz mobiler EDV-An-
wendungen möglich, den Mitarbei-

ter direkt an der Maschine über die
Änderungen zu informieren.

Digitalisierung und Standardi-
sierung von Prozessen und Informa-
tionen werden des Weiteren durch
den Einsatz mobiler EDV-Anwen-
dungen die unterstützt. Informatio-
nen werden nach vorgegebenen Pro-
zessen verarbeitet und können in
elektronischer Form hergestellt, ge-
speichert und transportiert werden.
Bei der Nutzung vorprogrammierter
Formulare beispielsweise, können
Eingaben direkt in das zentrale Infor-
mationssystem übernommen wer-
den. Auf diese Weise treten weniger
Fehler bei der Handhabung auf als
bei papierbasierten Vordrucken.

Integrität und Interaktivität be-
schreibt die elektronische Vernet-
zung der Bearbeiter durch mobile
Technologien. Es existiert eine n:n-
Verbindung zwischen den Interak-
tionspartnern, d. h. jeder kann mit
jedem im Unternehmen Kontakt auf-
nehmen und somit zusammenarbei-
ten. Jeder Mitarbeiter kann daher
in einen Prozess informations-
technisch integriert werden.

Kontextsensitivität bezeichnet
die Möglichkeit, das Umfeld eines
Anwenders zu erfassen und auszu-
werten, um so die für den Benutzer
relevanten Daten und Dienste ein-
zugrenzen, zur Verfügung zu stellen
oder sie aktiv anzubieten. Dabei
lässt sich die Kontextsensitivität in

lokalen, aktionsbezoge-
nen, zeitlichen und per-
sönlichen Kontext unter-
scheiden.

Um für ein Unternehmen
den Nutzen, der sich aus
dem Einsatz mobiler
EDV-Anwendungen er-
gibt, aufzudecken, wurde
ein Verfahren zur Poten-
zialanalyse entwickelt
mit dem Ziel, das Mobili-
tätspotenzial der Unter-
nehmensprozesse zu er-
mitteln. Die Höhe des
Mobilitätspotenzials ei-
nes Prozesses wird durch

den Grad bestimmt, in welchem die-
ser Prozess durch die Funktiona-
litäten einer mobilen EDV-Anwen-
dung geeignet unterstützt werden
kann. Dabei ist dieses Potenzial
zunächst unabhängig von wirtschaft-
lichen Faktoren wie z. B. den Kos-
ten der Einführung eines mobilen
Konzeptes oder den technologi-
schen Restriktionen, die durch die
Unterstützung einer mobilen EDV-
Anwendung auftreten können.

Für die Potenzialanalyse wurde ein
Kriterienkatalog mit insgesamt 16
Kriterien auf Basis der Eigenschaf-
ten mobiler EDV-Anwendungen er-
arbeitet (Bild 2, nächste Seite). Die-
se Kriterien zielen auf wichtige Cha-
rakteristika ab, die ein Geschäfts-
prozess zur Nutzung mobiler EDV-
Anwendungen mitbringen sollte.
Dabei müssen nicht alle Kriterien
von einem Prozess erfüllt werden,
um grundsätzlich Mobilitätspoten-
zial aufweisen zu können. Letztlich
ist für die Höhe des Mobilitätspo-
tenzials jedoch entscheidend, wie
viele Kriterien vorhanden und wie
stark diese ausgeprägt sind. Anhand
der Ausprägung der Mobilitäts-
kriterien lässt sich das Mobilitäts-
potenzial einzelner Prozesse auf al-
len Ebenen ermitteln und ermöglicht
somit eine Priorisierung der Unter-
nehmensprozesse hinsichtlich ihrer
Eignung für den Einsatz mobiler
EDV-Anwendungen.

Merkmalsschema. Aufgrund der
Vielzahl unterschiedlicher mobiler
EDV-Anwendungen ist es für Unter-
nehmen in der Regel schwierig, die
für ihren spezifischen Fall geeigne-
ten Technologien auszusuchen. Da-
her wurde im Rahmen des Projek-
tes „MobilA“ ein Merkmalsschema
entwickelt, das die wesentlichen
Funktionalitäten mobiler EDV-An-
wendungen beschreibt (Bild 3,
nächste Seite). Ziel war es, die An-
forderungen der Anwender in Form
von Merkmalen mit unterschiedli-
chen Ausprägungen an mobile EDV-
Anwendungen zu beschreiben. So-
mit können Unternehmen ein „Soll-
Profil“ für eine mobile Anwendung
abbilden und mit den Profilen heuti-

Bild 1
Technologiewertbeiträge
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ger und zukünftiger Entwicklungen
am Markt spiegeln.

Die Ergebnisse des Forschungs-
projektes wurden als Handlungsan-
leitung in vier Phasen zusammen-
gefasst. Die Anleitung unterstützt
eine systematische Entscheidungs-
findung bezüglich des Einsatzes
mobiler EDV-Anwendungen und
zeigt dabei Risiken und Potenziale
mobiler EDV-Anwendungen auf:
• Das Ziel der Phase I ist die Er-

mittlung der wesentlichen EDV-
Anforderungen, die sich aus dem

Soll-Zustand ergeben. Dabei gilt
es, den Ist-Zustand zu erfassen,
Schwachstellen zu ermitteln und
einen angestrebten Soll-Zu-
stand zu erstellen, um somit die
Grundlage für eine Potenzial-
analyse zu schaffen.

• In Phase II gilt es, die Entschei-
dungsgrundlage für die grund-
sätzliche Nutzung mobiler EDV-
Anwendungen zu erstellen. Da-
für muss zunächst herausgefun-
den werden, inwieweit die ge-
samte technische Auftrags-
abwicklung des Unternehmens

MobilA über Mobilitätspotenzial verfügt.
Werden Mobilitätspotenziale in
einzelnen Bereichen ermittelt,
müssen diese Bereiche mittels
einer Detailanalyse spezifiziert
werden.

• Im Rahmen der Phase III sollen
Anforderungen an mobile EDV-
Anwendungen formuliert werden.
Nach Ermittlung der Anforderun-
gen, kann eine Auswahl einer
geeigneten mobilen EDV-Unter-
stützung durchgeführt werden.

• Innerhalb der Phase IV wird zum
einen die Grobkonzeption unter-
stützt, indem die technologische
Unterstützung der Informations-
flüsse in Einklang mit den Vor-
gaben aus der EDV-Strategie
festgelegt wird. Zum anderen
wird die Realisierung unter-
stützt, beispielsweise durch die
Festlegung einer unternehmens-
spezifischen Einführungsstrate-
gie des neuen Organisations-
und Informationskonzeptes. So-
mit können Unternehmen in ih-
rer Entscheidung, mobile EDV-
Anwendungen einzuführen, pra-
xisorientiert unterstützt und ihr
Aufwand sowie ihr Risiko verrin-
gert werden.

Das Forschungsprojekt  „Ent-
wicklung eines Organisations- und
Informationskonzeptes für die Nut-
zung von mobilen EDV-Anwendun-
gen in der technischen Auftragsab-
wicklung kleiner und mittlerer Pro-
duktionsunternehmen – MobilA“
(13012 N) wurde von Januar 2001
bis Juli 2003 aus Haushaltsmitteln
des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Technologie (BMWi) über
die Arbeitsgemeinschaft industriel-
ler Forschungsvereinigungen „Otto
von Guericke“ e. V. (AiF) gefördert.
Kontakt: Drs. (NL) Astrid Müller,
Master of Int. Business Studies.

Veranstaltungstipp
08./09.07.2004
Anwenderforum Corporate &
Wireless Communication
Ort: Hotel Hilton Düsseldorf
Veranstalter:
marcusevans IT Telco Division

Bild 2
Auszug aus dem Kriterienkatalog

Bild 3
Auszug aus dem Merkmalsschema mobiler EDV-Anwendungen
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Risikominimierung bei der
Auswahl von ERP-/PPS-Software
3-Phasen-Konzept als Framework für eine unternehmensindividuelle Entscheidung

Framework:
3-Phasen-Konzept

Dipl.-Ing. Thorsten Lücke
Leiter des Bereichs
Produktionsmanagement am FIR
Tel.: +49 2 41/4 77 05-4 02
E-Mail: lk@fir.rwth-aachen.de

Die Auswahl eines passenden ERP-/PPS-Systems für das eigene Unterneh-
men ist mit einer Großzahl an Risiken verbunden. Diese gilt es durch eine
individuell adaptierte Vorgehensweise zu minimieren. Das Forschungsin-
stitut für Rationalisierung (FIR) an der RWTH Aachen unterstützt Unter-
nehmen mit dem am Institut entwickelten und in zahlreichen Projekten
bewährten „3-Phasen-Konzept“ bei der unternehmensindividuellen Aus-
wahl einer adäquaten Softwareunterstützung.

ERP-/PPS-Systeme werden für einen
Zeitraum von bis zu zehn Jahren
ausgewählt. Die damit verbundene
Problematik ist also nicht alltäglich.
Daher stößt man in Unternehmen
häufig nur mangelhafte Erfahrung,
wenn es um die richtige Software-
auswahl geht. Des Weiteren ist der
Softwaremarkt sehr schnelllebig und
intransparent, sodass – verstärkt
durch die mangelnde Erfahrung mit
der ERP-/PPS-Systemauswahl – ein
umfassender Marktüberblick in der
Regel nicht vorhanden ist.

Der Entscheidungsprozess für
eine Softwarelösung hat sich in den
letzten Jahren gewandelt und be-
rücksichtigt heutzutage eine Viel-
zahl unterschiedlicher Dimensionen
und Aspekte. Neben der reinen
Funktionserfüllung spielen zuneh-
mend in der Entscheidungsdimen-
sion „System“ auch strategische
Aspekte der in Frage kommenden
Systeme eine große Rolle. Exempla-
risch seien hier die Modernität der
Systemtechnologie, die Passung der
Systemphilosophie, Installations-
zahlen etc. genannt. Eine weitere
Entscheidungsdimension stellt die
Auswahl des passenden Systeman-
bieters dar. In dieser Dimension
müssen beispielsweise Aspekte der
Strategie, der Marktstellung und
Größe des Anbieters oder Verfügbar-
keit von qualifizierten Beratern be-
trachtet werden.

Diese verschiedenen Dimensionen
mit den sehr unterschiedlichen As-
pekten lassen die ERP-/PPS-System-

auswahl sehr komplex werden. Die-
se Komplexität wird durch die un-
terschiedliche Gewichtung der ein-
zelnen Aspekte in auswählenden
Unternehmen zusätzlich erhöht, weil
damit auch ein Auswahlprozess in-
dividuell gestaltet werden muss, um
den unternehmensabhängigen An-
forderungen und Gewichtungen
bestmöglich gerecht zu werden.

Für die Auswahl des adäquaten
Systems bieten inzwischen eine
Vielzahl von Beratern, Instituten und
auch Softwareherstellern ihre Hilfe
an. Dabei ziehen sie verschiedene
Methoden und Konzepte heran. Die-
se unterschiedlichen Ansätze und
Vorgehensweisen können grund-
sätzlich acht verschiedenen Grup-
pen zugeordnet werden (vgl. Bild 1).
Dabei ist zu beachten, dass hier
„Reinformen“ von Auswahlvorge-
hensweisen vorgestellt werden. Die
Konzepte der Berater stellen häufig

Mischformen dar aus üblicherweise
zwei bis drei dieser Vorgehens-
weisen.

Bei der „Internen Auswahl“ wird
die Auswahlentscheidung durch das
eigene Unternehmen ohne externe
Beratungsunterstützung getroffen.
Dies kann sich etwa für Tochterge-
sellschaften durch den Anschluss an
eine Gruppen- oder Konzernlösung
ergeben. Die oben erläuterte Kom-
plexität in einem üblichen Auswahl-
projekt macht aus Sicht des FIR die
Unterstützung eines Projektteams
durch Experten erforderlich. Die Er-
fahrung zeigt, dass Auswahlprojek-
te, die allein auf Grund von Messe-
besuchen, intern erstellten Pflich-
tenheften und Marktstudien durch-
geführt wurden, eine erheblich ge-
ringere Erfolgsquote haben als
solche mit einer begleitenden Unter-
stützung.

Die „Irrationale Auswahl“ be-
schreibt die Auswahl nach dem
Image eines Anbieters oder einer
persönlichen Empfehlung, entbehrt
also einer strukturierten Vorgehens-
weise. Diese beiden Auswahlvorge-
hensweisen werden daher nicht
weiter betrachtet.

Dipl.-Ing. Robert Roesgen
Wissenschaftlicher Mitarbeiter
am FIR im Bereich
Produktionsmanagement
Tel.: +49 2 41/4 77 05-4 30
E-Mail: roe@fir.rwth-aachen.de

Bild 1
Vorgehensmodelle bei der Auswahl von ERP-/PPS-Systemen
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Die „Funktionsorientierte Aus-
wahl“ fokussiert die funktionale Er-
füllung von Systemen im Vergleich
zu den Anforderungen eines Unter-
nehmens. Dabei wird – basierend
auf Funktions- und Anforderungs-
katalogen – sondiert, welche Sys-
teme funktional für ein Unterneh-
men in Frage kommen. Durch eine
rein funktionale Betrachtung läuft
man jedoch Gefahr, dass zum einen
strategische Aspekte außer Acht ge-
lassen werden und zum anderen bei
der Einführung der Software die
Unternehmensprozesse sehr auf-
wändig an die von der Software vor-
gegebenen Prozesse angepasst und
abgeändert werden müssen („Struc-
ture follows Software“).

Die „Prozessorientierte Aus-
wahl“ hingegen analysiert und op-
timiert die Unternehmensprozesse,
um dann ein auf die Prozesse zuge-
schnittenes Softwarepaket auszu-
wählen. Bei einer rigiden Verfolgung
dieses Ansatzes tappen die Unter-
nehmen häufig in eine Kostenfalle,
weil die Systeme entsprechend auf-
wändig den Unternehmensstruk-
turen angepasst werden müssen
und somit bei einer Individuallösung
generiert wird („Software follows
Structure“), bei der eine Releasefä-
higkeit nicht mehr gewährleistet ist.

In der „Strategieorientierten
Auswahl“ wird die Systemauswahl
in Abhängigkeit der Unternehmens-

strategie durchgeführt. Hierzu muss
die Unternehmensstrategie durch
die Vorgabe von Produktionszielen
und Prozessdefinition operationali-
siert werden. Diese Prozesse und
Produktionsziele dienen dann der
Auswahl eines passenden Software-
systems.

Die „Anbieterorientierte Aus-
wahl“ fokussiert die strategischen
Auswahlaspekte hinsichtlich des
Anbieters (sogenannte „Soft Facts“).
Es wird die strategische Kompatibi-
lität von Anbieter und Anwender
überprüft, wobei die Beschaffung
valider Informationen schwierig sein
kann. Bei den beiden letztgenann-
ten Vorgehensweisen wird häufig
der funktionalen Passung eine zu
geringe Bedeutung beigemessen.

Die „Nutzenorientierte Aus-
wahl“ verfolgt den Ansatz, Nutzen
und Aufwand einer Einführung zu
quantifizieren, um daraus die wirt-
schaftliche Rentabilität zu beziffern.
Die Kosten- und Nutzenanteile, die
nicht quantifiziert werden können,
werden qualitativ  bzw. argumenta-
tiv abgeschätzt. Durch die mitunter
hohen qualitativen Nutzenanteile
entspricht deren Abschätzung nicht
selten dem vielzitierten „Blick in die
Glaskugel“.

Bei der „Vorab-eingeschränk-
ten Auswahl“ werden nur ein bis
zwei Systeme im detaillierten Aus-
wahlprozess betrachtet. Diese pri-
märe Einschränkung kann durchaus
sinnvoll sein, wenn sich schnell ein
bis zwei Systeme herauskristallisie-
ren, z. B. wegen besonderer Bran-
chenspezifika oder der Unterneh-
mensstrategie/-größe. Es wird aller-
dings auf eine umfassende Sichtung
des Marktes verzichtet.

Alle sechs vorgestellten Aus-
wahlvorgehensmodelle bringen
isoliert betrachtet durch die einge-
schränkte Betrachtungsweise je-
weils Nachteile mit sich, bieten aber
insbesondere jeweils Stärken und
Vorteile, die sich in den anderen
Vorgehensweisen nicht wieder fin-
den oder sogar deren Schwächen

kompensieren. Somit hat jede der
vorgestellten Vorgehensweisen ihre
Berechtigung. In der Praxis entspre-
chen angewandte Methoden meist
einer Kombination von ein bis drei
der vorgestellten Vorgehensweisen,
ohne jedoch offen zu sein für Ele-
mente der anderen Vorgehens-
weisen. Somit hat die Entscheidung
für eine Auswahlvorgehensweise ei-
nen starken Einfluss auf den Aus-
wahlprozess und auch bereits auf
das Auswahlergebnis genommen,
weil so gewisse Auswahlparameter
fokussiert werden und andere teils
gänzlich ausgeblendet bleiben.

3-Phasen-Konzept. Das am FIR
entwickelte und in zahlreichen Aus-
wahlprojekten bewährte Konzept
kombiniert mittels einer indivi-
duellen Konfiguration und Gewich-
tung die Elemente und Vorteile der
unterschiedlichen vorgestellten Vor-
gehensweisen (vgl. Bild 2). Die aus-
wahlrelevanten Entscheidungsele-
mente können unternehmensspezi-
fisch gewichtet und zusammenge-
stellt werden. Durch die Benutzung
unterschiedlicher Methoden und Vor-
gehensweisen finden alle wesentli-
chen Auswahldimensionen Beach-
tung und ein geeigneter Mittelweg
aus „Structure follows Software“
und „Software follows Structure“
kann erzielt werden. Dies ermöglicht
eine unternehmensindividuelle Soft-
wareauswahl, die gewährleistet,
dass die Unternehmensspezifika und
Alleinstellungsmerkmale des Unter-
nehmens im auszuwählenden Sys-
tem abgedeckt werden können,
ohne jedoch zu hohe Anpassungs-
aufwände und damit verbundene
Kosten zu generieren.

Durch die individuelle Konfigurati-
on und Gewichtung der einzelnen
Auswahlparameter unterscheidet
sich das 3-Phasen-Konzept von an-
deren Vorgehensweisen zur Auswahl
von ERP-/PPS-Systemen, die in der
Regel starr sind und keine Gewich-
tung der Auswahlparameter zulas-
sen, sondern eine rigide Vorgehens-
weise und somit auch festgelegte
Betrachtung von Auswahlparame-
tern vorgeben.

Framework:
3-Phasen-Konzept

Bild 2
3-Phasen-Konzept kombiniert bewährte Methoden und Vorgehensweisen

mailto:redaktion-udz@fir.rwth-aachen.de?subject=UdZ2004-02


21
FIR+IAW – Unternehmen der Zukunft 2/2004

Fachtagung

Mitarbeiter des Forschungsinstituts für Rationalisierung informierten kompetent an den 11. Aachener PPS-Tagen
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Mit steigenden Teilnehmerzahlen und mehr Ausstellern verliefen die 11.
Aachener PPS-Tage so erfolgreich wie noch nie! Rund 200 Industrievertreter
waren gekommen, um sich in den Fachvorträgen über Praxiserfahrungen
mit ERP-/PPS-Systemen zu informieren. Zudem konnten sie auf der vor Ort
stattfindenden Fachmesse die betrieblichen Anwendungssysteme von mehr
als vierzig namhaften Anbietern aus dem ERP-/PPS-Umfeld begutachten
und einen Eindruck von aktuellen Themen und Trends auf dem ERP-Markt
gewinnen.

Wegen der schwachen Konjunktur
ist der Unternehmensblick für ein
angemessenes Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis momentan besonders ge-
schärft. Deshalb wurden die diesjäh-
rigen Aachener PPS-Tage unter das
Motto „Best Practice ERP“ gestellt
und der reale Aufwand gegenüber
dem tatsächlichen Nutzen von ERP-/
PPS-Systemen genau durchleuchtet.

FIR und CIM GmbH boten wie in den
Vorjahren auch eine Fachtagung mit

„Best Practice ERP“ Kernthema
der 11. Aachener PPS-Tage
Fachtagung diskutiert erfolgserprobte Methoden und Konzepte aus der Praxis

integrierter Fachmesse an. Mit dem
Leitgedanken „vom Anwender für
den Anwender“ berichteten in der
Fachtagung Referenten aus produ-
zierenden Unternehmen über ihre
Erfahrungen mit der Auswahl und
Einführung sowie der Optimierung
von ERP-/PPS-Systemen. Des Weite-
ren wurden die Herausforderungen
an ERP-/PPS-Systeme bei verteilten
Standorten thematisiert und „Best
Practice“-Beispiele aus der Praxis
vorgeführt.

Auf der kostenfreien Fachmesse
stellten 44 Anbieter systemtechni-
sche Lösungsansätze ihrer ERP-/PPS-
Systeme vor. Hier hatten Tagungs-
teilnehmer und Messebesucher die
Möglichkeit, schnell und ohne Um-
wege geeignete Lösungen für ihr
Unternehmen zu finden.

Um die Praxistauglichkeit vorgeführ-
ter ERP-/PPS-Systeme besser beur-
teilen zu können, wurde in diesem
Jahr erneut ein „ERP-Assessment“
als Messeleitfaden angeboten
(Download unter www.pps-tage.de).
Messebesucher konnten sich da-
durch von Systemanbietern an ih-
ren Messeständen typische Ge-
schäftsprozesse vorführen lassen
und die Funktionalitäten der gezeig-
ten ERP-/PPS-Systeme untereinan-
der vergleichen.

Schließlich wurden die Aachener
PPS-Tage auch im elften Jahr ihres
Bestehens zu einem informativen,
praxisorientierten Forum zum The-
ma ERP-/PPS-Systeme. Besucher
und Aussteller sowie die Veranstal-
ter zogen ein positives Resümee
und freuen sich auf ein Wiederse-
hen bei den 12. Aachener PPS-Ta-
gen am 27. und 28. April 2005. Wei-
tere Informationen sind online ab-
rufbar: www.pps-tage.de.

Drs. (NL) Astrid Müller,
Master of Int. Business Studies
Wissenschaftliche Mitarbeiterin
am FIR im Bereich
Produktionsmanagement
Tel.: +49 2 41/4 77 05-4 25
E-Mail: ml@fir.rwth-aachen.de

Dipl.-Wi.-Ing. Andreas Gierth
Wissenschaftlicher Mitarbeiter
am FIR im Bereich
Produktionsmanagement
Tel.: +49 2 41/4 77 05-4 20
E-Mail: gi@fir.rwth-aachen.deKonzentrierte Teilnehmer der Fachtagung

An
dr

ea
s 

G
ie

rth

mailto:ml@fir.rwth-aachen.de?subject=UdZ2004-02
mailto:gi@fir.rwth-aachen.de?subject=UdZ2004-02
http://www.pps-tage.de/
http://www.pps-tage.de/
http://www.pps-tage.de/
mailto:ml@fir.rwth-aachen.de?subject=UdZ2004-02
mailto:gi@fir.rwth-aachen.de?subject=UdZ2004-02
mailto:redaktion-udz@fir.rwth-aachen.de?subject=UdZ2004-02


22
FIR+IAW – Unternehmen der Zukunft 2/2004

FIR forciert Kooperation
im internationalen Netzwerk
Workshop zum Thema Supply Chain Management am MIT in Cambridge, USA

Supply Chain
Management

Im Rahmen des IMS-Projekts PRODCHAIN (IST-2000-61205) luden das
Forschungsinstitut für Rationalisierung (FIR) an der RWTH Aachen und das
Massachusetts Institute of Technology (MIT) am 22. April 2004 zum Work-
shop an der Sloan School of Management des MIT in Cambridge, USA, ein.
Dort kamen Vertreter renommierter Forschungsinstitute und internationa-
ler Industrieunternehmen zusammen, um zukünftige Forschungsfelder im
Bereich Supply Chain Management zu strukturieren und zu diskutieren.

Gestaltung und Koordination indus-
trieller Wertschöpfungsnetzwerke –
in der Forschung unter dem Schlag-
wort Supply Chain Management (SCM)
etabliert – ist ein Forschungsthema
von globaler Bedeutung. Lieferketten
und Produktionsnetzwerke aller Bran-
chen erstrecken sich über den gesam-
ten Erdball, sodass unterschiedlichs-
te, länderspezifische Rahmenbedin-
gungen berücksichtigt werden müs-
sen. So wird gerade der Forschungs-
bereich SCM ausführlich in internati-
onalen Publikationen diskutiert und
vorangetrieben. Das FIR hat in der Ver-
gangenheit Förderprogramme der EU
genutzt, um entsprechende Projek-
te mit international besetzten Kon-
sortien zu initiieren. Zur Fortsetzung
dieser fruchtvollen Zusammenarbeit
mit Forschungs- und Industriepart-
nern aus unterschiedlichen Natio-
nen veranstaltete das FIR in Zusam-
menarbeit mit dem MIT einen Work-
shop zur Identifikation zukünftiger
Forschungsschwerpunkte im SCM.

Neben FIR und MIT, das durch Dr.
Larry Lapide, Centre of Transportat-
ion and Logistics, und Jim Rice,
Integrated Supply Chain Manage-
ment Program, vertreten wurde,
nahmen weitere akademische Part-
ner aus den USA, Italien und der
Schweiz am Workshop teil. So wa-
ren wissenschaftliche Mitarbeiter
des Consigilio Nazionale delle
Ricerche aus Mailand (ITIA-CNR,
Prof. Boer) zugegen. Aus der Schweiz
reisten Forscher des Zentrums für
Unternehmenswissenschaften der
ETH Zürich (BWI, Prof. Schönsleben)
an. Von der Tufts University aus Bos-
ton nahmen Prof. George Saperstein
und Prof. David Gute am Workshop
teil. Die anwesenden Industriema-
nager vertraten international ange-
sehene Großunternehmen wie Boe-
ing, Intel und Micronas. Zudem in-
formierte Peter Fatelnig, Assistant
to the Director of “Communication
Networks” im Information and So-
ciety Technologies Program der Eu-

ropäischen Union, über mögliche
Arten der internationalen Zusam-
menarbeit und relevante Förderpro-
gramme.

Ihre aktuellen Projekte im Be-
reich Supply Chain Manage-
ment stellten sowohl die beteilig-
ten Institute wie auch die Industrie-
unternehmen zu Beginn des Work-
shops vor. In einem anschließenden
Brainstorming konnten auf dieser
Basis drei Forschungsfelder identi-
fiziert werden, für die sich besonde-
re Synergiepotenziale aufzeigten.
Dies waren die „intelligente“ Supply
Chain auf Basis der AutoID-Techno-
logie (Smart Labels), die Projektab-
wicklung in dynamischen Produk-
tionsnetzwerken sowie die Simula-
tion von Ursache-Wirkungs-Bezie-
hungen in der Supply Chain. Die ca.
25 Besucher des Workshops teilten
sich zur intensiveren Diskussion die-
ser Forschungsfelder in kleinere
Gruppen auf. Eine weitere Gruppe
beschäftigte sich mit möglichen
Kooperationsformen in der interna-
tionalen Forschungslandschaft.

Im Bereich Smart Labels wurden
wesentliche Potenziale dieser be-
stimmenden Zukunftstechnologie für
das SCM herausgearbeitet. Vor dem

Workshop an der Sloan School of Management in Cambridge, USA, am 22. April 2004: Jim Rice vom Massachusetts
Institute of Technology (MIT) präsentiert aktuelle SCM-Projekte seines Instituts

M
ar

tin
 M

ey
er
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Hintergrund der vereinten Kompe-
tenzen besonders interessant: For-
schung zur Ermöglichung durchgän-
giger Rückverfolgbarkeit, automa-
tisierter Steuerung und reaktiven
Störungsmanagements. Die Zusam-
menarbeit in dynamischen Produk-
tionsnetzen adressiert Wertschöp-
fungsnetzwerke, welche für ein spe-
zifisches Projekt gebildet werden.
Diese kennzeichnen etwa die Bauin-
dustrie, die Luft- und Raumfahrtin-
dustrie sowie den Anlagenbau. Dis-
kutiert wurden vor allem die Aspek-
te der aufwandsarmen elektroni-
schen Auftragsabwicklung (Plug &
Play) sowie der Austauschbarkeit
von Netzwerkpartnern. In der Grup-
pe Supply Chain Simulation richtete
sich das Augenmerk auf verbesser-
te Monitoring- und adaptive Pro-
blemlösetechniken. In der vierten
Gruppe wurden als mögliche Ko-
operationsformen neben der Zusam-
menarbeit in zukünftigen For-
schungsverbundprojekten unter an-
derem der Austausch von Studen-
ten und Wissenschaftlern sowie die
Initiierung gemeinsamer For-
schungs- und Bildungsprogramme
diskutiert. So wurde auch die Fort-
setzung des jahrelangen Austauschs
von Studenten zwischen FIR und MIT
bekräftigt. Dieser war bisher haupt-
sächlich auf das Themengebiet Lean
Manufacturing fokussiert und wird
künftig auf andere gemeinsame
Kompetenzfelder ausgeweitet.

Die detaillierten Ergebnisse der
einzelnen Gruppen werden im Nach-
gang zum Workshop konsolidiert und
bilden die Basis für künftige gemein-
same Forschungsaktivitäten, die sich
an den nächsten Förderprogrammen
der EU orientieren. Alle Beteiligten
betonten in diesem Zusammenhang
ihr hohes Interesse an einer Fortfüh-
rung der bisherigen Kooperation.
Diese wird sich nicht allein auf Pro-
jektarbeit beschränken. Vielmehr
verständigten sich die beteiligten In-
stitute und Unternehmen auf die
Initiierung eines internationalen For-
schungsnetzwerks, das als offene
Plattform für gemeinsame For-
schungsprojekte genutzt werden
soll.
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Veranstaltungskalender 2004
17.06.2004 Projektwerkstatt „ServNet“

Kontakt: Katrin Winkelmann, FIR, Tel.: +49 2 41/4 77 05-2 30, E-Mail: wi@fir.rwth-aachen.de

17.06.2004 Arbeitskreis „InTeK – Innovation im technischen Kundendienst“
Thema: „Integrierte Vertriebskonzepte für produktbegleitende Dienstleistungen, Ort: FIR
Kontakt: Gerhard Gudergan, FIR, Tel.: +49 2 41/4 77 05-2 38, E-Mail: gg@fir.rwth-aachen.de

21.06.2004 Fach-Symposium Agrardienstleistungen
Ort: Rövershagen, Kontakt: Ulrich Lange, FIR, Tel.: +49 2 41/4 77 05-2 37, E-Mail: lg@fir.rwth-aachen.de

22.–24.06.2004 DLG-Feldtage
Ort: Gut Dummerstorf bei Rostock, Kontakt: Ulrich Lange, FIR, Tel.: +49 2 41/4 77 05-2 37, E-Mail: lg@fir.rwth-aachen.de

24.06.2004 Workshop „Best Practices im SCM“
Ort: Beringen, Schweiz, Veranstalter: SIG PACK Systems GmbH, Anmeldung: www.prodchain.net

29.06.2004 Arbeitskreis „Lebenszyklusspezifische Bevorratungsstrategien in der Ersatzteilversorgung“
Ort: FIR, Kontakt: Georgios Loukmidis, FIR, Tel.: +49 2 41/4 77 05-3 35, E-Mail: luk@fir.rwth-aachen.de

08./09.07.2004 Anwenderforum Corporate & Wireless Communication
Ort: Hotel Hilton Düsseldorf, Veranstalter: marcusevans IT Telco Divison

23.09.2004 Arbeitskreis „InTeK – Innovation im technischen Kundendienst“
Thema: „Wissensmanagement im Service“,
Kontakt: Gerhard Gudergan, FIR, Tel.: +49 2 41/4 77 05-2 38, E-Mail: gg@fir.rwth-aachen.de

02.11.2004 „PROFI – Prozessbegleiter für innovative Organisationskonzepte“
Ort: Stadtkyll/Vulkaneifel, Kontakt: Kirstin Lenzen, IAW, Tel.: +49 2 41/80-99 4 53, E-Mail: k.lenzen@iaw.rwth-aachen.de

09.12.2004 Arbeitskreis „InTeK – Innovation im technischen Kundendienst“
Thema: „Service-Netze und -Partnerschaften“,
Kontakt: Gerhard Gudergan, FIR, Tel.: +49 2 41/4 77 05-2 38, E-Mail: gg@fir.rwth-aachen.de

Hinweis Einladungen erhalten Sie, wenn Sie die gewünschten Veranstaltungen umranden und die Seite an das FIR faxen
(FAX: +49 2 41/4 77 05-1 99)

Holger Luczak, Walter Eversheim (Hrsg.)

Volker Liestmann u. a.

Dienstleistungs-
entwicklung durch
Service Engineering
Von der Idee zum Produkt
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Holger Luczak, Walter Eversheim (Hrsg.)

Helmut Herde, Lothar Kirchner, Katrin Päßler

Von der Balanced Scorecard zur
Business-Excellence-Scorecard

Erfahrungen mit Methoden und Werkzeugen
zur systematischen Strategieentwicklung
und -umsetzung auf Basis des EFQM-Modells
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Holger Luczak, Walter Eversheim (Hrsg.)

Stefan Bleck, Marc Beyer, Peter Laing

Mobile
Business
Engineering
Technologien – Szenarien – Methoden
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Holger Luczak, Walter Eversheim (Hrsg.)

Christian Gill, Irene Schmitt, Anja Sluytermann

Entwicklung eines
Marketingkonzeptes für
Forschungsdienstleistungen

Der gezielte Einsatz von Marketing-
instrumenten zur praxisgerechten
Aufbereitung von Forschungsergebnissen
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